BEZUG DES SCHLAFPLATZES BEIM STAR 


319 


konnte. Leider wurde bis heute dem Zustand des Federkleides im 
Schlüpfmoment bei den Passeriformen nur geringe Aufmerksam¬ 
keit geschenkt. Gerade eine Untersuchung der Neoptilzahl inner¬ 
halb des weitverbreiteten Genus Parus müsste für das Verständnis 
des Nestlingskleides der Passeriformen überhaupt wichtige Auf¬ 
schlüsse bringen. 
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N° 22. W. Nef, Bern. — Beobachtungen über den Bezug 
des Schlafplatzes beim Star (Sturnus vulgaris L.). 

Mit 3 Textabbildungen. 

In dem Naturreservat Elfenau bei Bern übernachten alljährlich 
im Frühling und Herbst in einem etwa zweihundert Meter langen 
Schilffleck, der teilweise von freistehenden Bäumen und Wald 
umgeben ist, tausende von Staren. Ungefähr zweihundert Meter 
vom Schilf entfernt steht auf einer kleinen Anhöhe eine auffällige 
Gruppe grosser Bäume. Auf diesen sammeln sich im allgemeinen 
die aus der weitern Umgebung ankommenden Starenflüge, bevor 
sie in das Schlafquartier einfallen. 

Die Grösse der Schlafgesellschaft unterliegt 
bedeutenden jahreszeitlichen Schwankungen (Abb. 1). Im Frühling 
Rev. Suisse de Zool., T. 62, 1955. 


23 




320 


\V. XEF 


und Herbst herrscht Hochbetrieb, im Sommer und Winter geht 
der Besuch des Schlafplatzes sehr stark zurück und fällt für einige 
Zeit oft gänzlich aus. Eine augenfällige Beziehung zur Jahreszeit 
zeigt auch die Zeit des Einfluges ins Schilf 
(Abb. 1). Da sich der Einflug über längere Zeit hinziehen kann, 
wurden den Kurven die geschätzten durchschnittlichen Einflug- 



Abb. l. 

Einflugzeit und Grösse der Schlafgesellschaft im Jahresverlauf. 

I ulen: Durchsclniit I liehe Kintlugzcilcn ins Schilf für 1954, Frühling 1949 und Herbst 1953. 
\bszissc: Monate; Ordinale: Mitteleuropäische Zeit (MEZ). ■— Durchgehende dünne 
Kurve: theoretischer Sonnenuntergang für Beobachtungsort (Bern). Punktiert 

umrandete Bereiche entsprechen Abb. 2. 
oben: Ueseliät/Je Anzahlen der Stare für 194G und 1954. 

zcilcu zugrunde gelegt. Diese folgen im grossen und ganzen dem 
Sonnenuntergang, so dass der Sommereinflug bis zu drei Stunden 
später als der Wintereinflug stattfindet. Damit wird wahrschein¬ 
lieh, dass der wesen fliehe Faktor für den Bezug des Nachtquartiers 
die Helligkeit ist. (Literatur über Zurruhegehen, Einschlafen und 
Erwachen der Vögel bezüglich Helligkeit siehe Asciioff, 1954). 

Verfolgt man die Eiiiflugzeit der Stare im einzelnen, so zeigen 
sich auffallende I nregelmässigkeiten in ihrem Verlauf (punktiert 
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umrandete Bereiche der Abb. 1 !, vergrössert als Abb. 2). Be¬ 
trachten wir die nähern Umstände, vorerst das Wetter (siehe Text 
zu Abb. 2). Die beiden Früheinflüge der gezeichneten Herbstphase 
und der extreme Früheinflug der Frühlingsphase lassen sich 
zwangslos aus den Wetterverhältnissen erklären; dies gilt jedoch 
nicht für die, dem bereits betrachteten, vorangehenden Frühlings- 



Zur Deutung der Unregelmässigkeiten in der durchschnittlichen Einflugzeit 
(punktiert umrandete Bereiche der Abb. 1 (1954)). 

Senkrechte Striche: Einflugdauer (punktierte Enden: Beginn früher, nicht festgestellt), 
Verdickungen: grössere Einflugdichte. Kreise: Schwärme von mindestens 1000 Indivi¬ 
duen; schwarze Kreisfläche: zahlenmässiger Anteil des Schwarmes von der gesamten 
Schlafgesellschaft. -— Schemata für Einflugverhalten (unten links): Erklärung in 
Abb. 3. 

Wetter: links: am 26.4. während ganzer Einflugdauer Regen, später starkes Gewitter; 
am 17.4. zeitweise leichter Niederschlag (Graupeln); übrige Abende ohne Niederschlag. 

rechts: am 27.9 während Einflug kräftige Regenschauer, sehr starker Westwind, 
ab Einfallende starker Dauerregen; am 28.9. seit Mitte Nachmittag fast pausenloser, 
gleichmässig ausgiebiger Regen; übrige Abende ohne Niederschlag. 

Einflugverhalten (links): A: Abflug der Hauptmasse in einem Schwarm, nach Flugspie¬ 
len direktes und endgültiges Einfallen ins Schilf. B: Abflug in kleineren Schwärmen 
innerhalb längerer Zeit, ohne Flugspiele Besetzen des Schilfs und der Randbäume; 
lebhaftes Hinundher zwischen Schilf und Bäumen bis zum endgültigen Absetzen 
im Schilf. (12.10: normaler Abflug von Sammelbäumen (punktierter Kreis), jedoch 
verzögerter Einflug ins Schilf; Ursache unbekannt.) 

(Grösse der Schlafgesellschaft in beiden Perioden ± konstant: links etwa 5 — 8000 
(exkl. 3.5: 2500), rechts 20—25'000 Individuen.) 
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tage. Es ist wohl naheliegend, den wirksamen Wetterfaktor wieder¬ 
um in den veränderten Helligkeitsbedingungen zu suchen. Ver¬ 
schiedene Beobachtungen widersprechen jedoch dieser Annahme 
weitgehend und lassen eher eine Reaktion der Vögel auf starke 
Niederschläge oder diesbezügliche Vorzeichen vermuten. 

Aufschlussreich ist ferner die Untersuchung der Art und 
Weise des Einfluges ins Schlafquartier (Text und 
Abb. 2, links). Dabei zeigt sich im dargestellten Frühlingsbereich 
ein grundlegender Wechsel im Einflugverhalten innerhalb weniger 



Abb. 3. 

Das Einflugverhalten im Jahresverlauf (übereinstimmende Beobachtungen 
der Jahre 1949 (A—C), 1953 (C—E) und 1954 (A—E)). 

1 = Sammelbäuine. A,B: Frühling. 

2 = Schlafplatz (Schilf). C: Sommer. 

3 =■ Bäume an Schilfrand. D: Herbst. 

E: Winter. 

Pfeile: Bewegungen der einfliegenden Schwärme; mehrfach verschlungen: Flugspiele; 
eine Schlinge: einige Schleifen ohne Flugspielcharakter. Pfeilspitzen: Einfallen in 
Schilf oder Bäume. — Punktschwärme: Gruppierungsform beim Einflug, zum 
Beispiel B: teils in kleineren Schwärmen, teils einzeln und in Paaren; D: Hauptmasse 
in einem grossen Schwarm. 


Tage; dieser Wechsel stellt aber offensichtlich die Ursache für die 
nicht wetterbedingte, andauernde Vorverlegung des Einfluges nach 
dem 1 1. April dar. 

ln diesem Zusammenhang ist auch der Einflug am 27.9., bei 
extrem schlechtem Wetter, interessant. Die Stare flogen in zu 
dieser Zeit ungewöhnlich kleinen Schwärmen und während langer 
Zeit ein; offenbar erfolgte lediglich der normale Zusammenschluss 
bis zu einigen hundert Individuen in den engeren Tagrevieren, 
jedoch keine sekundäre Vereinigung zu grossem Verbänden auf den 
schilfnnhen Sammelbäumen. Durch besondere Wetterverhältnisse 
kann also neben der Einflugzeit auch das Einflugverhalten wesent¬ 
lich abgeänderl werden. Ob hierbei der frühere Einflug lediglich 
eine Folge dieser zeitsparenden Einflugform darstellt, ist noch 
unsicher. 
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Der geschilderte Wechsel des Einflugverhaltens im Frühling 
1954 ist nun keineswegs eine zufällige, abnorme Erscheinung. Die 
Beobachtungen aus mehreren Jahren zeigen, dass solche Wechsel 
jahresrhythmisch auftreten (Abb. 3). Im Frühling, mit Einsetzen 
des Massenbetriebes am Schlafplatz, erfolgt der Einflug in ein bis 
wenigen grossen Schwärmen, nachdem diese über dem Schilf einige 
Schleifen mit blitzartigen Wendungen und Verformungen der 
Schwarmgestalt ausgeführt haben. Später, ungefähr zu Beginn 
der Brutzeit, lockert sich die Einflugformation zu vielen Einzelnen 
und sich jagenden Paaren und Dreiergruppen sowie Flügen bis zu 
mehreren hundert Individuen auf, wobei die Bäume des Schlaf¬ 
platzrandes in eine auffällige Herumfliege-Aktivität einbezogen 
werden. Im Sommer fliegt die ohnehin stark reduzierte Schlafge¬ 
sellschaft in kleinen Flügen nach einigem Kreisen ein. Während des 
Massenbesuchs im Herbst wird wiederum in ein bis wenigen grossen 
Schwärmen eingeflogen. Flugspiele und sekundäres Auffliegen sind 
dabei viel weniger ausgeprägt als im Frühling. Der Wintereinflug 
vollzieht sich, sofern überhaupt Stare am Schlafplatz erscheinen, 
in wenigen Flügen von einigen Individuen. 

Zusammenfassend stelle ich mir die Steuerung des Ein¬ 
fluges folgendermassen vor: Die durchschnittliche Zeit des Einfluges 
folgt ungefähr der Zeit des Sonnenunterganges. Der primäre Steuer¬ 
faktor für den Einflug ist somit höchst wahrscheinlich der Hellig¬ 
keitswechsel. Wetterbedingte, wesentliche Unterschiede in der 
Helligkeit aufeinanderfolgender Abende kommen aber in der Ein¬ 
flugzeit nicht unbedingt zum Ausdruck, falls relativ dunkle Abende 
nicht zugleich starke Niederschläge aufweisen. Daraus lässt sich 
schliessen, dass die HelligkeitsVerhältnisse wohl die Zeitmarke für 
den Einflug liefern, jedoch keinen eigentlichen Auslöser dafür 
enthalten; so können die wetterbedingten Helligkeitsschwankungen 
mittels des Zeitsinnes ausgeglichen werden. Die tatsächliche 
Existenz einer solchen, zuverlässigen „innern Uhr“ beim Staren 
kommt in Versuchen von Kramer (1950) überzeugend zum Aus¬ 
druck. Da der allgemeine Einflugverlauf aber eben dem Sonnen¬ 
untergang folgt, unterliegt demnach die Zeitmarke für den Einflug 
einer steten Verschiebung durch die mittlere Helligkeit bei Sonnen¬ 
untergang. Und schliesslich werden die so erhaltenen „theoretischen 
Einflugzeiten“ durch weitere Faktoren modifiziert. Die Wetter¬ 
verhältnisse und die jahresrhythmischen Wechsel im Einflug- 
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verhalten wurden bereits als solche erkannt, weitere sind zu 
vermuten. 

Könnte beispielsweise nicht auch der Bezug des Schlafplatzes in 
grossen Schwärmen zu Unregelmässigkeiten führen ? — Horst¬ 
mar n (1953) stellte fest, dass die Schwärme nicht durch bestimmte 
Individuen geführt werden, sondern dass beliebige Individuen 
Schwarmbewegungen auslösen können. Ferner field Schuster 
(1949) an einem Mäusebussard-Schlafplatz das sehr regelmässige 
Eintreffen der einzelnen Tiere, jedoch bei sehr grossen individuellen 
Unterschieden in der Einflugzeit auf. Falls solche individuelle 
Gangunterschiede der innern Uhr auch bei Staren auftreten, könnte 
ein grosser Schwarm durch ein paar wenige, frühgestimmte Tiere 
zu einer Zeit ins Schilf mitgerissen werden, die keineswegs der 
durchschnittlichen Einfalltendenz entspräche. Man kann tat¬ 
sächlich nicht selten beobachten, dass ein paar Stare aus einem 
über dem Schilf kreisenden, offensichtlich noch nicht einflugbereiten 
Schwarm einfallen, wodurch der Schwarm mitgerissen wird; 
manchmal allerdings findet die Splittergruppe keine Gefolgschaft. 
Die Form des ungeselligen, von Artgenossen weitgehend un¬ 
abhängigen Einzelfluges zum Schlafplatz, etwa der Amsel, 
Turdus merula (Heyder 1933), wäre deshalb für die Analyse der die 
Einflugzeit beeinflussenden äussern Faktoren grundsätzlich ge¬ 
eigneter. Andererseit bringen aber normalerweise die tages¬ 
rhythmisch bedeutsamen Bewegungen grosser Schwärme die 
durchschnittlichen Tendenzen tausender von Individuen zeitlich 
genau und eindrücklich zur Geltung. 
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N° 23. W. Geiger, Bern. — Elektronenoptische Unter¬ 
suchungen am Salmoniclensperma L 

Mit 4 Textabbildungen. 

(Aus dem Zoologischen Institut der Universität Bern.) 

Einleitung 

Obwohl schon verschiedene Arbeiten über den Feinbau des 
plasmatischen Anteils des Salmonidenspermiums erschienen sind, 
ist bis heute die Frage nach dem Äquivalenzgrad dieser Befunde 
noch offen geblieben. 

Im Spermaliquor sind die Samenzellen der Salmoniden noch 
unbeweglich. Erst beim Laichakt, wenn sie ins Wasser gelangen, 
machen sie eine kurzfristige Bewegungsphase durch. Roetheli 
und Roth (1950) fanden an Forellen- und Felchensperma, das 
während seiner Bewegungsphase aus Seewasser, dem natürlichen 
Laichmilieu, fixiert worden war, im Elektronenmikroskop soge¬ 
nannte „Kinoplasmabläschen“. Die Autoren nahmen an, dass diese 
in regelmässigen Abständen auf der Längsachse des Sperma¬ 
schwanzes verteilten blasigen Anschwellungen des Zytoplasmas in 
funktionellem Zusammenhang mit der Bewegung der Spermien 
stünden. 

Diesem Befund stehen Beobachtungen mittelst Phasenkontrast¬ 
mikroskop über das Verhalten von Salmonidenspermien in isoto- 


1 Ausgeführt mit Unterstützung der Eidg. Kommission zur Förderung 
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